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Gewerbliche Berichte. 


Nairn's patentirte Verglocomotive. 


Der Maſchinenbauer Nairn zu Leith hat ſich kürzlich eine 
Locomotive patentiren laſſen, von welcher er behauptet, daß ſie 
die Haupteigenſchaften einer Berglocomotive beſitzt, nämlich Leich⸗ 
tigkeit und die Fähigkeit, ſcharfe Curven zu paſſiren, daß ſie auf 
ebener Bahn ſchnell zu fahren vermag und doch auf ſtarken 
Steigungen große Zugkraft und Adhäſion ohne Complicirtheit 
entwickeln kann. Die Maſchine iſt für eine Spurweite von 5 Fuß 
8 Zoll beſtimmt und hat ſechs Räder mit einem äußerſten Rad⸗ 
ftande von 7 Fuß; die Cylinder liegen innen und haben 17½ 
Zoll Durchmeſſer bei 16 Zoll Hub; ſie nehmen den ganzen Raum 
zwiſchen den Rahmen ein; die Schieber liegen unterhalb und 
werden unmittelbar mittels einer gewöhnlichen Couliſſenſteuerung 
getrieben. Die Rohre für den Dampfein- und Austritt befinden 
fi außerhalb der Rahmen. Der Keſſel iſt ohne Rauchkaſten 
10 Fuß lang und fo kräftig als möglich hergeſtellt, der Dampf⸗ 
druck beträgt 165 Pfd. Die Maſchine kann, ohne die Feuer⸗ 
büchsdecke von Waſſer zu entblößen, eine ſchiefe Ebene von 1 
zu 9 auf und abfahren. An den Seiten der Maſchine liegen 
Waſſer und Kohlenbehälter. Jede der Axen ragt durch die Nabe 
des gewöhnlichen Rades (von 3 Fuß. 2 Zoll Durchmeſſer) weit 
genug hindurch, um ein Kletterrad (climbing wheel) mit Geil: 
krauz zu tragen, welches 2 Fuß 4 Zoll Durchmeſſer bei 14 Zoll 
Breite beſitzt, während außerhalb deſſelben noch die Kuppelungs⸗ 
kurbeln gewöhnlicher Art zur üblichen Verkuppelung der Axen 
aufgekeilt ſind. Der Körper der Kletterräder ſteckt loſe auf der 
Axe; derſelbe beſitzt an der Außenſeite einen Frictionsbrems, 
deſſen Zaum mit Holz belegt iſt und durch Schraubenbolzen an⸗ 
gezogen werden kann; Zapfen, welche in eigens zu dieſem Zwecke 
angebrachte Rückverlängerungen der Kurbeln eingeſetzt ſind, neh⸗ 
men die Bremskränze mit herum und treiben ſomit die Kletter⸗ 
räder, jedes für ſich, in Folge der Reibung der Bremſen. Auf 
den Radkörper find zunächſt zwei Lagen von Cocosnußfaſerſeil 
gewickelt, und durch ſdieſe werden eine Anzahl von Stehbolzen 
in den Metallkörper eingeſchraubt, welche mit ihren ſcharfen En⸗ 
den etwa 1 Zoll über die innere Bewickelung hervorragen; auf 
dieſe wird ſchließlich ein äußerer Reifen aus einem Stücke flachen 
Förderſeiles (3 Zoll zu 1½ Zoll ſtark) hochkautig gewickelt, in 


welches die Enden des Stehbolzens eingelaſſen werden, ſodaß 
dadurch jedes Gleiten des Seiles über den Radkörper verhindert, 
und doch dem erſteren geſtattet wird, ſich in Berührung mit ſeiner 
Laufbahn abzuflachen. Bei der Fahrt auf ebenen Strecken oder 
ſchwachen Steigungen läuft die Maſchine auf ihren gewöhnlichen 
Rädern; nur auf den ſtarken Steigungen ſind für die Kletter⸗ 
räder beſondere, 12 Zoll breite ſchmiedeeiſerne Flachſchienen ges 
legt, welche ſich auch noch ein kurzes Stück auf die angrenzenden 
ebenen Strecken fortſetzen. Sobald die gewöhnliche Schienenbahn 
zu einer Steigung gelangt, ſenkt ſie ſich ganz allmälig um ſo 
viel, daß die Kletterräder der Maſchine auf die Flachſchienen⸗ 
bahn aufzuliegen kommen, welche an dieſer Stelle ganz glatt iſt; 
auf dieſe Weiſe wird die Maſchine von den gewöhnlichen Schienen 
abgehoben, während der Zug jedoch darauf verbleibt. Der Loco— 
motivführer muß dafür Sorge tragen, daß beim Schieneuwechſel 
die Maſchine faſt zum Stillſtehen kommt, da es klar iſt, daß die 
Umfänge der großen und kleinen Räder ſich mit verſchiedenen Ge⸗ 
ſchwindigkeiten bewegen; ſobald aber die Maſchine richtig auf den 
Kletterrädern aufruht, ſoll er ohne Zögern weiterfahren. Auf 
der ganzen Steigung ſind die Flachſchienen mit ſeichten Quer⸗ 
vertiefungen in zwei abwechſelnden Reihen (ca. ½ Zoll tief) 
verſehen, an den Enden aber zur Erleichterung des Schienen- 
wechſels glatt. Der Halt der Seilräder bei ihrer leichten Ab⸗ 
flachung auf den gewellten Schienen iſt ſo groß, daß jedes Glei⸗ 
ten abſolut unmöglich iſt; derſelbe wird in keiner Weiſe alterirt, 
mögen nun die Schienen naß oder trocken ſein, ſodaß ſich die 
wirkliche Zugkraft der Maſchine nach der Cylinderkraft beurtheilen 
läßt. In Kürze, die Maſchine läuft die Steigungen ſo ſicher 
empor, wie an einer Zahnſtange, und dies ohne jeden Stoß, 
denn ſie läuft ruhiger auf dem Seile als auf den gewöhnlichen 
Rädern. An der Außenſeite der gewöhnlichen Räder der Vor⸗ 


der- und Hinteraxe iſt ein Stahlring befeftigt, welcher als Flantſche 


für das Seilrad dient und gegen die Innenſeite der Flachſchiene 
läuft; die Räder an der Mittelaxe haben aber gar keine Flantſchen. 
Die Flachſchienen werden von hölzernen Langſchwellen getragen. 
Statt aus Schmiedeeiſen, können ſie auch aus Gußeiſen herge⸗ 
ſtellt werden; in dieſem Falle iſt die innere Seite hart gegoſſen, 
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ſodaß die Schienen unbegrenzt lange aushalten, da fie von dem 
Seile natürlich nicht abgenutzt werden. Der Grund, aus welchem 
die Seilräder mittels Frictionsbremſen getrieben werden, iſt, die 
Möglichkeit des Gleitens der Seilräder beim Paſſiren von Cur⸗ 
ven zu vermeiden, ſowie geringe Differenzen des Durchmeſſers 
auszugleichen; das Geheimniß der langen Dauer der Radkränze 
liegt in vollſtändiger Verhütung alles Gleitens und Herſtellung 
einer vollkommenen Rollbewegung derſelben längs der Bahn. Bei 
Erneuerung der Radkränze wird blos die äußere Lage erſetzt; 
ein Satz von ſechs Rädern kann in wenigen Stunden ohne irgend 
welche Störung mit neuen Radkränzen verſehen werden. Alte 


Förderſeile ſind zu dem fraglichen Zwecke den neuen vorzuziehen, 
dal fie nach einem mehrmonatlichen Laufe über die Seilſcheiben 
ganz dicht und feſt werden. 

Die Maſchine wiegt in dienſtfähigem Zuſtande 22 Tonnen; 
wo nur irgend möglich, wurde bei ihrer Conſtruction Stahl an⸗ 
gewendet, um das Gewicht zu rebuciren. Da die Belaſtung pro 
Rad nur ungefähr 74 Ctur. beträgt, fo kann ein leichtes Schie⸗ 
nenprofil angewendet werden. Nach der Angabe des Erfinders 
iſt vie Maſchine im Stande, eine Laſt von 30 Tonnen, oder total 
52 Tonnen, über eine Steigung von 1 zu 9 bei regelmäßigem 
Betriebe emporzuziehen. (The Engineer d. p. C.) 


Ueber Stahl- und 


Mit Bezug auf frühere Abhandlungen, die den Vorzug der 
Stahlſchienen, im Vergleich zu Eiſeuſchienen, hervorgehoben und 
gezeigt haben, daß, wenn Eiſenſchienen 5 Jahre aushalten, Stahl⸗ 
ſchienen unter gleichen Verhältniſſen 10—15 Jahre dauern und 
daß ſo die Koſtenberechtigung für letztere, mit Berückſichtigung der 
längern Dauer, günftig ausfällt, obgleich ſich die erſten Anlage— 
koſten weit höher belaufen, — wird über Stahlkopfſchienen, die 
an vielen Stellen zur Verwendung kommen, das Folgende mit 
getheilt: 

Sandberg's Methode der Calculation über den Werth der 
Stahl⸗ und Stahlkopf⸗Schienen bedarf einer näheren Reviſion. 

In der Angabe der Dauer der Eiſenſchienen ſcheint bei 5 
Jahren ein zu geringer Zeitraum gegriffen zu fein; auch muß die 
Vergleichung mit den Stahl- und Stahlkopf-Schienen auf die Er⸗ 
fahrungen der neueſten Zeit baſirt werden, wo die Frage vor— 
liegt, ob Stahl- oder Stahlkopf⸗Schienen vorzuziehen find, wenn 
man den Preis der Anfertigung und die Brauchbarkeit, auf Dauer 
geſtützt, berückſichtigt. Die Maſſachuſett's-Nachrichten geben dar— 
über weitere Auskunft. In 1866 find circa 30 Tons Stahl— 
kopf⸗Schienen von den Renſſelaer Werken zu Troy, New Pork, 
gelegt, welche ſehr gut gehalten haben und von denen keine bis 


zum heutigen Tage eine Fehlſtelle gezeigt hat, was für ihre Brauch⸗ 


barkeit ſpricht. 

Zum Zweck einer Vergleichung mit andern Schienen muß 
die Art der Aufertigung der Stahlkopf⸗Schienen mit in Rückſicht 
gezogen werden; es hat ſich zwar dieſe der Vervollkommnung ſehr 
zugeneigt, aber die Koften der Darſtellung ſprechen dabei weſent⸗ 
lich mit. Die vollkommenſte Art und Weiſe der Herſtellung halt— 
barer Stahlkopf⸗Schienen hat zu Amſterdam ſtattgefunden, wo man 
die mit Verband zuſanmengelegten Eiſenſtücke wie zum Packetiren 
arrangirt, darüber eine Feinkoru-Eiſenplatte legt, dieſes Packet 
dann einformt und eine Stahlplatte darüber gießt, dann das 
ganze Packet jo auswalzt, daß bei geeigneter Hitze das Stabeijen | 
mit dem Feinkorneiſen und dieſes wieder mit dem Stahl zu: 


Stahlkopfſchienen. 


Dieſe Darſtellungsmethode machte indeß die Stahlkopfſchie⸗ 
nen eben fo theuer, wie die ganz aus Stahl hergeſtellten Schie⸗ 
nen, mithin müßte ihre Brauchbarkeit überwiegen, wenn ſie den 
Stahlſchienen vorgezogen werden ſollten. 

Eine andere Methode der Stahlkopfſchienen⸗Anfertigung, nach 
Chubb's Patent bei Griswold & Comp. zu Troy ausgeführt, iſt 
folgende: j 

Eine Stahlkopfplatte mit zwei längeren Zacken unterwärts 
an den Enden und zwei kürzeren Zacken in gleichen Zwiſchen⸗ 
räumen, ebenfalls an der untern Seite jener Platte, bildet das 
Obertheil des Packets, deſſen Untertheil, wie im Vorigen gezeigt, 
aus zuſammengelegten Eiſenplatten beſteht; das Feinkorneiſen wird 
in zwei ſchmalen Platten ſo zwiſchen Eiſen und Stahl gelegt, 
das es nicht nahe an den Außenkanten liegt und von den mitt— 
leren, kürzeren Stahlzacken der Oberplatte gefaßt wird. 

Dieſe Packetirung kommt bei angemeſſener Hitze zur Aus⸗ 
ſchweißung und Auswalzung und liefert ganz vortreffliche Schie⸗ 
nen, die ganz beſonders gerühmt werden; leider iſt aber der Aus- 
ſchuß dabei erheblich, da es gar zu leicht ſich ereignet, daß der 
Stahlkopf zu ſtarke Hitze bekommt und dadurch eine untaugliche 
Schiene liefert. 

In Folge dieſes nicht unbedeutenden Ausſchuſſes und der 
Koſten der ſtarken Prüfung, die vor der Abgabe angeſtellt werden 
muß, um den Ruf der Schienen⸗Manufaktur zu erhalten, iſt der 
Koſtenpunkt wenig aufmunternd zum Verfolg dieſer Methode; es 
überraſcht uns daher nicht, daß Mr. Griswold nur dann dieſe 
Anfertigung der Stahlkopf⸗Schienen verfolgen will, wenn ſich die 
betreffenden Eiſenbahn-Geſellſchafteu vorher von der ganz ausge⸗ 
zeichneten Qualität des Fabrikats überzeugt haben, was eben ſehr 
ſchwierig zu, erreichen iſt, da leider nur zu ſehr die Neigung vor⸗ 
herrſcht, nach dem wohlfeilſten Material zu trachten, ohne zu be⸗ 
denken, daß dieſes unter Umſtänden das allertheuerſte werden kann, 
was außerdem noch die Wohlfahrt und Sicherheit des Publikums 
gefährdet. 


ſammenſchweißt, letzterer aber den Kopf der Schiene bildet. 


(Engineer. and mining Journ. New- Vork 1870 d. b.= u. h. 3.) 


Ueber Naphtazarin. 


Von C. Li 
Aus den Berichten der deutſchen che 


Der Farbſtoff, welchen Rouſſin i. J. 1861 beim Erpyitzen 


von Binitronaphtalin mit Zink und Schwefelſäure bei 200 C. 


gewonnen und für Alizarin angeſehen hatte, erhielt, nachdem die 
Verſchiedenheit beider Farbſtoffe feſtgeſtellt war, von E. Kopp 
den Namen Naphtazarin, um gleichzeitig ſeinen Urſprung aus 
dem Naphtalin und feine Aehnlichkeit mit Alizarin anzudeuten. 
Da die eigenthümliche Reaction, welcher dieſe Subftanz ihren 
Urſprung verdankt, ſich mit ähnlichem Erfolg auch bei anderen 
Nitroverbindungen, z. B. dem Iſobinitroanthrachinon s) (Fritzſche's 
Iſobinitrooxyphoten) anwenden läßt, ſo war ich begierig, genauere 


*) Mit Graebe gemeinſchaftlich habe ich angegeben, daß Authrachinon 
mit concentrirter Schwefelſäure und wenig Salpeterſäure erhitzt, einen 
rothen Farbſtoff liefert. Hierbei bildet ſich zunächſt Iſobinitroantbrachinon, 
welches lei ſtärkerem Erhitzen in Schwefelſäure (mit oder ohne Zink) den 
Farbſtoff giebt. 


ebermann. 
miſchen Geſellſchaft zu Berlin, 1870. 


Einſicht in die chemiſche Natur des von Rouſſin erhaltenen ftid- 
ſtofffreien und ſublimirbaren Farbſtoffes zu erlangen. 

Bei ſeiner Darſtellung verfährt man nach Rouſſin's Vor⸗ 
ſchrift und mit Zugrundelegung folgender Verhältniſſe: Man er⸗ 
hitzt in einer 2 Liter faſſenden Porzellanſchale 400 Grm. conc. 
Schwefelſäure, der 40 Grm. rauchende zugeſetzt werden, im Sand⸗ 
bade auf 200° C., und trägt in Portionen von 5 Grm. 40 Grm. 
Binitronaphralin abwechſelnd mit kleinen Mengen Zink, wovon 
man im Ganzen 10—15 Grm. verbraucht, ein. Die Temperatur 
darf nur wenige Grade über 2000 ſteigen, und ſoll nicht unter 
190 ſinken. Ein heftiges Aufbrauſen begleitet die Reaction, 
welche beendet iſt, ſobald eine Probe der Flüſſigkeit ſich in kochen⸗ 
dem Waſſer mit violetter Farbe löſt, und die filtrirte Löſung 
beim Erkalten ſchleimige Farbſtoffflocken abſcheidet. Man kocht 
mit 1600 Grm. Waſſer auf und filtrirt heiß durch ein Falten⸗ 


“ 
* 


filter von einer meiſt bedeutenden Menge einer nicht näher unter- 
ſuchten Subſtanz, welche bei wiederholtem Auskochen noch neue 
Mengen Farbſtoff liefert. Aus dem Filtrat ſcheidet ſich der Farb- 
ſtoff gallertartig aus. Man wäſcht ihn gut aus, trocknet und 
ſublimirt in einem größeren Porzellantiegel, wobei ein Theil der 
Subſtanz verkohlt. Auch fo noch bleibt die Ausbeute an ſubli⸗ 
mirtem Farbſtoff dem angewandten Binitronaphtalin gegenüber 
ſehr gering. 

Bei niedriger Sublimationstemperatur erhält mau nur kleine 
rothbraune Kryſtalle; bei etwas höherer aber bilden ſich lange, 
den ganzen Tiegel durchſetzende Nadeln von ungemein lebhaftem 
grünen Metallglanz, die ſich häufig zu federbartähnlichen Formen 
zuſammenlagern. Sie zeigen hierin, mit Ausnahme der Farbe 
ein dem Alizarin völlig gleiches Verhalteu. 

Das Naphtazarin trägt noch in vielen anderen Reactionen, 
in ſeinen farbigen Fällungen, dem Anfärben der Beizen, ſowie 
Löſungsmitteln gegenüber eine gewiſſe Familienähnlichkeit mit dem 
Alizarin zur Schau, nur ſind die Farbentöne, namentlich des 
ſublimirten Farbſtoffes, von denen welche Alizarin zeigt, jo ver- 
ſchieden, daß man über die frühere Verwechſelung beider erſtaunt. 
Mit Baryt⸗ und Kalkwaſſer erhält man ſchön violettblaue Fällun⸗ 
gen, Thonerde giebt einen carmoiſinrothen, baſiſch-eſſigſaures Blei 
einen blauen, Eiſenoxyd einen ſchwarzen Niederſchlag. Ammoniak 
löſt das Naphtazarin mit himmelblauer, bei längerem Stehen 


röthlichviolett werdender Farbe; concentrirte Schwefelſäure giebt 
in der Kälte eine prachtvoll fuchſinrothe Löſung, aus der Waſſer 
rothe Flocken fällt. In kochendem Waſſer iſt es nur ſchwer lös— 
lich, leichter mit rother Farbe in Alkohol, woraus es ſehr gut 
kryſtalliſirt. 

Meine Analyſen ergaben Cle Hs 04 als Formel des Naphta⸗ 
zarins, abweichend von Rouſſin's Reſultaten, welcher einen um 
1,3 Proc. abweichenden und zwar niedrigeren H-Gehalt angiebt. 
Ich vermag dieſe Differenz unſerer Beſtimmungen nicht zu er⸗ 
klären, doch hat Rouſſin nicht mitgetheilt, ob er den ſublimirten 
oder den nicht ſublimirten Farbſtoff analyſirte. Bei der Redue— 
tion mit glühendem Zinkſtaub erhielt ich Naphtalin. 

Darnach iſt Rouſſin's Farbſtoff Bioxynaphtochinon, er ſteht 
zum Naphtalin in demſelben Verhältniß wie das Alizarin zum 
Anthracen, er iſt das Alizarin der Naphtalinreihe; 

cıoJ% 90 C1496 or 


Naphtazarin Alizarin 
eine Thatſache, die wegen des Irrthums, zu welchem das Naphta⸗ 
zarin Anlaß gab, nicht ohne Intereſſe ſein dürfte. 

Welchem der beiden iſomeren Binitronaphtaline das Naphta⸗ 
zarin feine Entſtehung verdankt, habe ich bisher nicht nachge⸗ 
wieſen, da ich zur Darſtellung ein Gemiſch beider anwandte, wie 
man es nach Trooſt's Methode aus Mononitronnaphtalin erhält. 


Ueber doppeltwirkende Dampfmaſchinen für ſtabile Waſſerhaltung. 


„ 
Die folgende in 89 u. 90 des „Berggeiſt“ gebrachte Mit⸗ 
theilung über dieſe gegenwärtig in Preußen ſtark in Aufſchwung 
kommenden Maſchinen, deren einige der Verfaſſer zu ſehen Ge- 
legenheit hatte, dürfte nicht ohne Intereſſe ſein. 

Die Waſſerhebungs⸗Dampfmaſchinen der Gruben ) laſſen 
ſich mit Rückſicht auf die Anordnung in zwei Hauptarten ſcheiden: 
dieſelben ſind entweder mit einem Schwungrade verſehen, deſſen 
Welle mittels Kurbel und Schubſtange ihre Drehung erhält, oder 
die rotirenden Beſtandtheile fehlen. Mau kaun die erſtere Art 
Maſchinen mit, die letztere Maſchinen ohne Rotationsbewegung 
nennen. 

Maſchinen mit Rotationsbewegung ſind für kleinere Lei⸗ 
ſtungen, vorzüglich beim Abteufen von Schächten im Gebrauche, 
wo ſie zugleich zur Förderung benutzt werden können, welche 
eine drehende Bewegung (der Treibkörbe) erfordert. Sie werden 
zur Verminderung der Dimenſionen und des Schwungradgewichtes 
bekanntlich ſtets doppeltwirkend ausgeführt. Für die ſtabile Waſſer⸗ 
haltung verwendet man gewöhnlich Maſchinen ohne Rotations⸗ 
bewegung. Der Hauptgrund hierfür iſt, daß dieſe Maſchinen nach 
den einzelnen Hüben Pauſen von regulirbarer Dauer zu erzielen 
geſtatten, was bei der anderen Art wegen der continuirlichen 
Drehung der Schwungradwelle nicht möglich iſt. Die Pauſen 
geſtatten aber, die Menge des in gegebener Zeit gehobenen 
Waſſers dem Zufluſſe entſprechend abzuändern, ohne zum Nach⸗ 
theil des Effectes die Kolbengeſchwindigkeit herabzuſetzen; auch 
können ſich während der Pauſen die Pumpenventile gehörig 
ſchließen. Ferner iſt die Anordnung der Maſchinen ohne Rota⸗ 
tionsbewegung einfacher. 

Die letzteren können einfach⸗ oder doppeltwirkend conſtruirt 
werden. Bei einfach wirkender Maſchine muß das Geſtängege⸗ 
wicht ſo groß ſein als der Geſammtwiderſtand, welcher dem 
Niedergange des Geſtänges entgegenwirkt; der Niedergang erfolgt 
dann ſelbſtthätig, der Aufgang durch den Dampfdruck, wie es 
dem Princip der einfachen Wirkung entſpricht. Iſt wegen ge⸗ 
nügender Feſtigkeit ein ſo großer Querſchnitt des Geſtänges er⸗ 
forderlich, daß deſſen Gewicht den Widerſtand überſteigt, ſo wird 


durch einen Contrebalancier mit Gegengewichten der Ueberſchuß 


ausgeglichen. 


*) Ueber die Syſteme dieſer Maſchinen handelt ausführlich der Auf⸗ 
ſatz: „Die im Oberbergamts⸗Diſtricte Dortmund zur Anwendung kom⸗ 
menden Waſſerhaltungsmaſchinen⸗ u. Pumpenſyſteme“ von Hrn. v. Delten 
in der Preuß. Zeitſchrift, 17. Bd. S. 303. 


Von Julius von Hauer. 


Eine doppeltwirkende Maſchine ohne Rotationsbewegung läßt 
ſich auf zwei Arten anordnen: 

1) Man denke ſich das Geſtänge wie früher ausgeführt, je⸗ 
doch den vorhandenen oder einen beſonders zu dieſem Zwecke ein⸗ 
gebauten Contrebalancier ſo weit belaſtet, daß der Widerſtand 
beim Auf⸗ und Niedergange gleich groß wird, fo erfordern beide 
letztere Bewegungen den gleichen Dampfdruck, alſo eine doppelt⸗ 
wirkende Maſchine, dieſe enthält einen halb fo großen Cylinder— 
querſchnitt und auch ſonſt kleinere Dimenſionen, dagegen erhöht 
der Contrebalancier die Koſten, die Steuerung wird etwas com— 
plicirter, weil an beiden Cylinderenden Ventile angebracht wer⸗ 
den müſſen und zu bewegen find; endlich iſt bei directer Auf- 
ftellung. über dem Schachte zu beachten, daß beim Niedergange 
der Dampfdruck den Cylinder zu heben ſucht, daher für letzteren 
eine ſolidere Fundirung nothwendig werden kann. Es iſt alſo 
bei dieſer Anordnung gegen die einfach wirkende Maſchine wenig 
oder Nichts gewonnen. 

2) Die vorige Einrichtung erzielt eine theilweiſe Entlaſtung 
des Geſtänges; dieſe kann auch unmittelbar, durch Verminderung 
des Querſchnittes, erzielt werden. Man reducirt auf dieſe Art 
das Geſtäugegewicht ſo weit, daß wieder Auf- und Niedergang 
die gleiche bewegende Kraft verlangen, daher eine doppeltwirkende 
Maſchine den Verhältniſſe entſpricht. 

Eine einfache Betrachtung zeigt, daß hierdurch das erforder⸗ 
liche Geſtängegewicht gegen den vorigen Fall auf weniger als die 
Hälfte herabſinkt. Gewöhnlich ſind einfachwirkende Mönchkolben⸗ 
Druckpumpen in Verwendung und nur der unterſte Satz zur 
Sicherung gegen Austränkung, wenn eine ſolche zu beſorgen ſteht, 
als Hubſatz ausgeführt. Seien 

Pu der Druck des Waſſers auf die Mönchkolben beim Nieder⸗ 
gange, 

Pa der aus der Saughöhe reſultirende Widerſtand gegen 
den Aufgang der Mönchkolben, 

4 der Waſſerdruck auf den Hubpumpen⸗Kolben beim Aufgang, 

a der Auftrieb des Hubpumpen⸗Geſtänges, 

G das Gewicht des Hauptgeſtänges nebſt anhängenden Theilen, 

g das Gewicht des Hubpumpen⸗Geſtänges, 

wa und wu die Nebenwiderſtände beim Auf- und Nieder⸗ 
gange, jo iſt der Geſammtwiderſtand Wa beim Aufgang: W. — 
P. ＋ A ＋E G ＋ g — K ＋½ a und beim Niedergang: W, 
Pn — G — g T＋ a ＋ wn. 

Sollen beide Werthe gleich ſein, ſo muß 

We — Wa = O, daher 
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P. — Pu ＋ A4 ＋ 2d J 26 — 23 ＋ we — v = 0 
ſein, und hieraus folgt: 

6 = ½ (P. — P. — A — 2 ＋ 22 E w — wa). 

Bei der einfach wirkenden Maſchine dagegen muß der Wider— 
ſtand beim Niedergange gleich Null, daher, wenn man das ent⸗ 
ſprechende Geſtängegewicht mit G, bezeichnet und den Nebenwider⸗ 
ſtand unverändert gleich wu annimmt, 

Pn — G, — g ＋ a ＋ vn = O, 

G, = Pu — g T a ＋ wa. 

fein. Es wird daher G C 6, wenn 
P. — Pa — A — 2g ＋ 2a ＋ wu — Wa Pn — g ＋ 4 
wn oder — Pa — A — g ＋ a — wa = 

iſt. Da die Fläche des Hubpumpen⸗Kolbens größer iſt als der 
Querſchnitt ſeines Geſtänges, ſo iſt der Waſſerdruck A am Kol⸗ 
ben allein größer als der Auftrieb a des Geſtänges, daher die 
obige Bedingung immer erfüllt, und es ergiebt ſich das Gewicht 
des Geſtänges bei der doppeltwirkenden Maſchine ſtets weniger 
als halb ſo groß, als bei der einfachwirkenden. 

Es wird mithin gegen Fall 1) an Material oder Belaſtung 
des Geſtänges bedeutend erſpart und der Contrebalancier fällt 
weg, daher eine weit geringere träge Maſſe zu bewegen iſt. Aller⸗ 
dings iſt die Reducirung des Geſtängsquerſchnittes durch die Rück⸗ 
ſicht auf deſſen Feſtigkeit begrenzt, daher die beſprochene Anord⸗ 
nung für kleine Waſſermengen und große Schachttiefen nicht vor⸗ 
theilhaft iſt, weil erſtere ein kleines Gewicht, daher einen kleinen 
Querſchnitt des Geſtänges, letztere einen großen, beim Nieder⸗ 


Fig. 1. 


gange zu übertragenden Druck erfordern, folglich das Material 
mehr in Anſpruch genommen iſt und zu viele Führungen ange⸗ 
bracht werden müſſen, um der Biegung des Geſtänges zu be— 
gegnen. 

Gegenüber den einfachwirkenden Maſchinen ergiebt ſich wie 
unter 1) der Vortheil geringerer Cylinderdimenſionen. 

Es dürfte nicht leicht fein, einen gewichtigen Grund gegen 
die Anwendung der Maſchinen von der Einrichtung 2) aufzu⸗ 
ſtellen. Man wirft denſelben vor, daß das Geſtänge dabei zu 
ſchwach ausfällt. Dies iſt eben durch die Rechnung zu prüfen; 
man wird dabei zur Ueberzeugung kommen, daß ſich, ausgenom⸗ 
men in dem obigen Falle, keine zu große Zahl Führungen er⸗ 
giebt, beſouders bei Anwendung eiſerner Geſtänge, welche durch 
entſprechende Querſchnittsform gegen Biegung gut geſichert wer⸗ 
den können. Eine andere Einwendung iſt, daß das Geſtänge 
einem wechſelnden ſtarken Druck und Zug ausgeſetzt ſei. Denkt 
man ſich, um über das Verhältniß dieſer Kräfte im einfachſten 
Falle klar zu werden, eine einzige Möuchkolben-⸗Druckpumpe, deren 
Saughöhe Null ſei, am unteren Ende eines Geſtänges von durch⸗ 
aus gleichem Querſchuitte angebracht und vernachläſſigt vas Ge⸗ 
wicht des Mönchkolbens, ſowie die Nebenhinderniſſe, ſo iſt bei 
der einfachwirkenden Maſchine der Dampfdruck gleich dem Ge⸗ 
ſtängegewichte G, bei der doppeltwirkenden find beide Größen 


gleich / G. Es iſt daher im Geſtänge der doppeltwirkenden 
Maſchine j 
beim Aufgang der Zug oben = ½ G, unten = O, 
„Niedergang „ Druck „ = ½ G, „ = 
Das Geſtänge der einfachwirkenden Maſchine erleidet 
beim Aufgang oben den Zug G, unten O, 
„ Niedergang „ „ Druck 0, „ 6, 


in der Mittelhöhe dagegen iſt beim Aufgang der Zug ½ 6, beim 


Niedergang ein eben jo großer Druck, daher der gleiche Wechſel 
der Einwirkungen vorhauden, wie bei der doppeltwirkenden Ma⸗ 
ſchine am oberen Geſtängende. Der Gegenſatz dieſer Einwir— 
kungen läßt ſich nun allerdings bei einfachwirkenden Maſchinen 
dadurch verringern oder ganz vermeiden, daß man dem Geſtänge 
nur den für die obſolute Feſtigkeit nothwendigen Querſchnitt giebt 
und die Mönchkolben der Pumpen künſtlich belaſtet, wobei das 
Geſtänge vorwaltend auf Zug beanſprucht wird; er iſt jedoch bei 
allen doppeltwirkenden Dampfmaſchinen vorhanden und wird keine 
ſchädlichen Folgen zeigen, wenn die demſelben ausgeſetzten Be⸗ 
ſtandtheile genügende Querſchnitte beſitzen und die Verbindungen 
folid ausgeführt find. Führungen müſſen zur Verhinderung des 
Schwankens der Geſtänge auch dann in nicht zu geringer Zahl 
vorhanden ſein, wenn dieſe nur einen Zug auszuhalten haben. 
Endlich wird es als Nachtheil bezeichnet, daß die ohnedies 
nicht einfache Kataraktſteuerung bei doppeltwirkenden Maſchinen 
noch verwickelter wird, weil für letztere an beiden Cylinderenden 
Ventile nothwendig ſind. In der That iſt eine Steuerung com⸗ 
plicirt zu neunen, bei welcher, wie gebräuchlich, für jedes der 
Ventile ein beſonderer Katarakt angeordnet iſt, der durch ſein 
Spiel erſt ein Fallgewicht auslöſt, welches das Ventil öffnet, und 
wenn überdies, was auch vorkommt, der Niedergang des Fall⸗ 


Fig. 2. 
Manometer für hohe Preſſungen von 100 bis 2000 Atmoſphären. 


gewichtes wieder durch einen Luft⸗ oder Waſſerkatarakt gebremſt 
wird, um das heftige Aufreißen des Ventiles zu verhüten. Es 
iſt aber dieſe Steuerung, wie unten gezeigt, einer bedeutenden 
Vereinfachung fähig, welche von keinem Nachtheil begleitet zu ſein 
ſcheint; der Zuwachs an Beſtandtheilen für die doppeltwirkende 
Maſch ine reducirt fi dabei auf die Ventile ſammt Gehäuſe am 
zweiten Cylinderende nebſt zugehörigen Hebeln und Zugſtangen. 

In neuerer Zeit ſchwinden mehr und mehr die Bedenken 
gegen die doppeltwirkenden Maſchinen mit Kataraktſteuerung und 
ſind deren eine größere Zahl auf den Schächten der preußiſchen 
Gruben theils ausgeführt, theils projectirt. 

Auf der Scharleygrube in Oberſchleſten befindet ſich eine 
doppeltwirkende Maſchine von dem oben mit 1) bezeichneten Sy⸗ 
ſtem, d. h. bei welcher das Gewicht des Geſtänges (1600 Etnr.) 
für den ſelbſtthätigen Niedergang groß genug iſt, jedoch durch 
einen Contrebalancier zum Theil ausgeglichen wird. Dieſe Ein⸗ 
richtung iſt, wie oben bemerkt, der gewöhnlichen mit einfachwir⸗ 
kender Maſchine nicht vorzuziehen, und wurde im vorliegenden 
Falle nur deshalb gewählt, weil wegen localer Verhältniſſe ein 
kleiner Cylinderdurchmeſſer beſonders wünſcheuswerth erſchien. 

Die Einführung des Syſtems 2), bei welchem durch Ver⸗ 
minderung des Geſtängequerſchnittes ſelbſt der Widerſtand beim 
Auf⸗ und Niedergange die gleiche Größe erhält, iſt Hrn. Ingenieur 
Ehrhardt in Mühlheim a. d. Ruhr zu verdanken.“) Eine Ma⸗ 


ſchine dieſer Art befindet ſich u. A. am Carnallſchacht bei Zabrze; 


ſie zeigt einen vollkommen befriedigenden Gang und am Geſtänge 
iſt keine ſchädliche Einwirkung des wechſelnden Zuges und Druckes 


) Vergl. den Aufſatz des Hrn. Schlink in der Zeitſchrift des Vereins 
deutſcher Ingenieure, 1868, 12. Bd., S. 446, ſowie den früher eitirten. 
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bemerkbar. Sie hat 66 Zoll Cylinderdurchmeſſer, 10 Fuß Hub, 
kann ſechs Hübe pro Minute verrichten und betreibt drei Druck— 
ſätze von 24, 30 und 15 Zoll Plungerdurchmeſſer und beziehungs⸗ 
weiſe 30, 50 und 20 Lachter Satzhöhe. Die Vorrichtung zur 
Condenſation wird gegenwärtig nicht benutzt. Die Steuerung ift 
ſehr einfach: An jedem Cylinderende befinden ſich zwei Ventile 
für Ein⸗ und Austritt des Dampfes, zur Erzielung der Pauſen 
dienen zwei Katarakte. Einer derſelben öffnet das untere Ein- 
und obere Auslaßventil; der zweite das obere Ein- und untere 
Auslaßventil; zu dem Behufe ſind die Kataraktſtangen bis zum 
oberen Cylinderende verlängert und mit je zwei Schlitzen ver- 
ſehen, in welche die Ventilhebel eingreifen; dieſe werden alſo von 
den Katarakten direct, nicht erſt durch Vermittelung von Fallge⸗ 
wichten bewegt.“) Dadurch iſt die Steuerung vereinfacht und 
das raſche Aufreißen der Ventile vermieden. Beſorgt man eine 
zu ſehr ſchleichende Oeffnung der letzteren, ſo vergrößere man die 
Hubhöhe der Katarakte und die Länge der Schlitze für die Ventil— 


Fig. 3. Verdampfungsapparat für Buckerfabriken. 


hebel; bei gleicher Dauer der Pauſe wird dann die Geſchwindig⸗ 
keit der Kataraktſtangen größer, die Bewegung der Ventile eine 
ſchnellere ſein. Auch unterliegt es keinem Anſtande, jedes der 
Austrittsventile früher öffnen zu laſſen, als das Einlaßventil am 
anderen Cylinderende, was wenigſtens bei Condenſationsmaſchinen 
vortheilhaft iſt, um den Anhub durch vorhergehende Bildung des 
Vacuums zu erleichtern; es wird dies durch entſprechende Höhen⸗ 
ſtellung der Schlitze oder der darin befindlichen, auf die Ventil⸗ 
hebel wirkenden Röllchen erzielt. An den beiden Steuerungs- 
wellen der beſchriebenen Maſchine ſind noch zwei in einander 
greifende Quadranten von bekannter Einrichtung angebracht, welche 
die eben geöffneten Ventile und den zugehörigen Katarakt wäh⸗ 
rend des Hubes in ihrer Stellung erhalten; bringt man die 
Quadranten außer Eingriff, ſo beginnt der Katarakt ſeine Be⸗ 
wegung gleichzeitig mit dem Dampfkolben und regulirt nun nicht 
mehr die Dauer der Pauſe allein, ſondern die des Hubes ſammt 
Pauſe, alſo die Anzahl der in gegebener Zeit ſtattfindenden Hübe. 

Eine andere, von den gewöhnlichen abweichende Einrichtung 
zeigt die eben im Bau befindliche Waſſerhaltungsmaſchine auf der 
Ferdinandsgrube bei Kattowitz. Dieſelbe iſt eine doppeltwirkende 
Woolf'ſche Maſchine mit Schwungrad, welche aus Hoppe's Fabrik 
in Berlin ſtammt, zur Hebung von 240 Kubikfuß Waſſer aus 
985 Fuß Tiefe beſtimmt iſt, alſo eine reine Leiſtung von mehr 
als 5000 Pferdeſtärken entwickeln und mit Condenſation arbeiten 
ſoll. Die obige Tiefe vertheilt ſich auf fünf Sätze, wozu die 
zwei unteren Hubſätze mit je 24½, die drei oberen Druckſätze 
mit 24¼, 24¼ und 24 Zoll Kolbendurchmeſſer find. Das 
Pumpengeſtänge iſt mit einem Balancier verbunden, au deſſen 


zweiten Arm ſich der Reihe nach, vom Drehzapfen ausgehend, 
zuerſt die zur Bewegung der Schwungradwelle dienende Schub⸗ 
ſtange, dann die Kolbenſtange des kleinen und endlich die des 
großen Dampfceylinders anſchließen; dieſe Beſtandtheile ſind über 
dem in einer Vertiefung des Fundamentes gelagerten Balancier 
angeordnet. Die Kurbel befindet ſich an dem einen freien Ende 
der Welle, das Schwungrad am anderen, jedoch innerhalb des 
Lagers. Die Maſchine fol 15 Umgänge pro Minute verrichten 
und iſt auf ſechsfache Expanſion eingerichtet, welche ſich jedoch 
mittels einer Meyer'ſchen Schieberſteuerung reguliren läßt. Der 
große Cylinder hat 6½ Fuß Durchmeſſer uud 11 Fuß Hub, 
der kleine 43/, Fuß Durchmeſſer und 7¾ Fuß Hub, das Pumpen⸗ 
geſtänge 5 Fuß Hub. Um von den ſonſtigen Dimenſionen dieſer 
Maſchine eine Vorſtellung zu geben, ſei noch bemerkt, daß das 
Schwungrad 670, der ſchmiedeeiſerne Balancier 550 Ctnr. wiegt, 
der Kurbelzapfen nach Schätzung etwa 16 Zoll Durchmeſſer beſitzt ꝛc. 

Soll eine Waſſerhebungsmaſchine mit ſtarker Expanſion ar⸗ 
beiten, fo wird, wenn keine Kurbelwelle vorhanden iſt, das Ge— 
ſtänge ſchwer gemacht und deſſen Gewicht durch einen Contre— 
balancier bis auf den zum Betrieb der Pumpen nothwendigen 
Theil wieder ausgeglichen. Die auf dieſe Art geſchaffene träge 
Maſſe hindert eine zu große Beſchleunigung des Geſtänges durch 
den anfänglichen vollen Dampfdruck, welcher den Wiverſtand be⸗ 


Fig. 4. Piuchbeck's Reinigungsvorrichtung für Tieldkeſſel. 


deutend überſteigt. Die Maſchine kann dabei wieder doppeltwir⸗ 
kend ausgeführt werden, indem man ſo viel vom Geſtängegewicht 
ausgleicht, daß der erforderliche gleiche Widerſtand beim Auf⸗ 
und Niedergang erreicht iſt; dadurch werden die Dimenfionen der 
Maſchine und die nothwendigen trägen Maſſen vermindert, weil 
der anfängliche Dampfdruck und der mittlere Widerſtand auf die 
Hälfte reducirt find. a 

Iſt dagegen die Expanſionsmaſchine, wie die zuletzt be⸗ 


ſchriebene, mit einer Kurbelwelle verſehen und doppeltwirkend, fo 


*) Eine in dieſer Art gegen die frühere Einrichtung abgeänderte 


Steuerung iſt auch bei der Maſchine des Ferdinandsſchachtes zu Roſſitz 
in Gang 


erfordert das Schwungrad ſchon wegen des veränderlichen Dampf: 
druckes große Dimenſionen. Um dieſe nicht noch höher zu ſteigern, 
ſcheint es ſtets angezeigt, den Geſtängequerſchnitt, wenn die Rück⸗ 
ſicht auf Feſtigkeit es zuläßt, fe gering zu halten, daß Auf- und 
Niedergang den gleichen Druck erfordern. 


Die Anwendung des Woolf'ſchen Prineips bietet, allerdings 
bei größeren Anlagekoſten der Maſchine, in beiden obigen Fällen, 
alſo bei Expanſionsmaſchinen überhaupt, den bekannten Vortheil, 
daß der wirkſame Dampfdruck während eines Hubes gleichför— 
miger, die nothwendige träge Maſſe geringer wird; die Frage 
jedoch, ob die Auorduung mit oder ohne Schwungrad koſtſpieliger 
ſei, dürfte nicht allgemein zu beantworten ſein. In dem einen 
Falle iſt ein ſchweres Geſtänge mit Contrebalaucier und Gegen- 
gewicht, im anderen ein ſchweres Schwungrad mit Welle und 
Kurbelmechanismus herzuſtellen. Für den Gang der Pumpen ift 
die Verbindung der Maſchiue mit einer ſich nahe gleichförmig 
drehenden Welle vortheilhaft, weil dabei das Waſſer allmälig in 
Bewegung und zur Ruhe kommt, dagegen find keine Pauſen mög- 
lich und kann die Menge des gehobenen Waſſers nur durch Aen⸗ 
derung der Kolbengeſchwindigkeit regulirt werden. 

Bei wachſender Stärke der Waſſerhebungsmaſchinen nehmen 
zwar die Anlage und Betriebskoſten pro Pferdeſtärke ab, dafür 
verurſacht ein Bruch um ſo empfindlichere Nachtheile. Aus dieſem 
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9 8 5 iſt es fraglich, ob nicht einer Maſchine von ſolcher Größe, 
wie die zuletzt beſchriebene, zwei kleinere von der gleichen Ge— 
ſammtleiſtung vorzuziehen wären. 

Zum Schluſſe ſei noch bemerkt, daß die Rittinger'ſchen Pum⸗ 
pen ohne Geſtänge (Perſpectivpumpen, bei welchen die Steig 
röhren zugleich als Geſtänge fungiren) durch Hrn. Bergrath 
Krenski in Kattowitz Verbreitung gefunden haben und ſich ganz 
zur. Zufriedenheit bewähren. Auf der Abend⸗ und Morgenſtern⸗, 
dann der Louiſen⸗Glücks⸗Grube bei Kattowitz befinden ſich acht 
ſolche Pumpen von verſchiedenen Dimenſionen, bis 28 Zoll Kolben— 
durchmeſſer und gegen 300 Fuß Satzhöhe. Die Steigröhren ſind 
aus Blechtafeln wie Dampfkeſſel zuſammengenietet, welche Con- 
ſtruction gegenwärtig auch bei gewöhnlichen Pumpen häufig vor⸗ 
kommt und unter Anderem den Vortheil gewährt, daß die An⸗ 
zahl der Flantſchenverbindungen gering iſt, indem die einzelnen 
Röhrenſtücke eine größere Länge, z. B. bis 3 Klafter, erhalten 
können. 


Die neueſten Jortſchritte und kechniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat Januar. 
Baden. 

Dütenfüllmaſchine, an Emil Seelig, Fabrikant in Heilbronn. 

Stempelpreſſe mit Selbſtfärbeapparat, an J L. Glaſer in Carlsruhe. 

Schlauchverbindung, an Hugo Nehrlich in Frankfurt a. M. 

Vorrichtung zum Bremſem der Eiſenbahnen mittels comprimirter 
Luft, an G. Weſtinghouſe jun. in Pittsburg. 

Methode zum Reinigen des Cloakenwaſſers, an Wigner in London. 

Maſchinen und Apparate zur Erzeugung von Papiermaſſe aus Holz, 
an John Felber in Mancheſter. £ 

Federtriebwerk für Näh⸗ und andere Maſchinen, an J Romberg und 
J. Auerbach in New⸗Pork. 

Apparate zur Sortirung und Entwäſſerung des Holzſtoffes, an C. 
A. Specker in Wien und Gebrüder Weißnix in Reichenberg. 


Bayern. 

Hydroſtatiſch⸗galvaniſche Gaszünder zum gleichzeitigen Anzünden und 
Auslöſchen einer beliebigen Anzahl naher oder entfernter Gasflammen, an 
Dr. W. Klinkerfues, Prof. und Director der Sternwarte zu Göttingen. 

Heſſen⸗Darmſtadt. 
Feuerung für Lohe, an W. Venuleth in Darmſtadt. 
Oeſterreich. 


Univerſalblitzableiter, an K. A. Mayrhofer, Ingenieur, Leopoldſtadt, 
Praterſtraße Nr. 78, und Peter Kammel, beide in Wien 


Manometer für hohe Preſſungen 
von 100 bis 2000 Atmoſphären (Patent Besgoffe & Co. in Paris). 
Von Ingenieur F. C. Glaſer in Paris. 


Genaue Indicationen bei ſtarkem Drucke zu erhalten, iſt bis⸗ 
her ein noch immer ungelöſtes Problem geblieben, indem Bour- 
don's Apparat keineswegs in den Augen des Fachmannes als Lö⸗ 
fung dienen kann. Es war uns in der Praxis öfters Gelegen⸗ 
heit gegeben, zu conſtatiren, daß die Bourdon'ſchen Manometer 
felten, — bei größeren Preſſungen, — eine und dieſelbe Augabe 
für ein und denfelben Kraftausdruck ableſen ließen. Desgoffe's 
Apparat ergiebt deshalb einen wirklichen Fortſchritt, indem er eine 
bei großen Verſuchen beſonders fühlbare Lücke ausfüllt. 

Zur Beſchreibung übergehend, werden wir dieſelbe durch ein 
Beiſpiel, uns auf Fig. 1 und 2 beziehend, erklärlich zu machen 
ſuchen. . 

Geſetzt, wir hätten in der Kammer über dem Kolben A einen 
Druck von 400 Atmoſphären, in andern Worten 4 Kilogr. pr. 
Quadratmillim. Dieſer Druck wird nun durch dieſen eylinder⸗ 
förmigen Kolben auf eine einhundertſach größere Fläche bietende 


Puppenmaſchine für Cigarren, an Johann Hadamowsoki in Winniki, 
n. 


Galizien. 
Nadelbalſam, als Zuſatz zu Bädern, an Th. Müller, in der Hinter- 
brühl bei Mödling. , 
Holztransportwagen, an Moritz Scheyer, Forſtmeiſter in Racach, Krain. 
Apparat zur Verhütung von Entgleiſungen und Unglücksfällen durch 
Axbrüche, an Tiranoff & Co. in St. Petersburg. 
Verbeſſerung des Paketirens und Schweißens von Eiſenbahnſchienen, 
an K. Buſſe, Ingenieur bei der k. ungariſchen Eiſenbahndireetion. 
Straßenlocomotive, an J. Petitpierre in Mahon, Frankreich. 
Mineralfournier zur Belegung auf Holz, Leder ꝛc, an W. Mollier, 
Mariahilferſtraße Nr. 88 in Wien. 
Verfahren, um aus Tufſteinmergel hydrauliſchen Kalk zu erzeugen, 
an Gebrüder Ohrenſtein, Fabriksbeſitzer in Beocin bei Neuſatz 
Verbeſſerte Feilenhaumaſchine, an James Dodge, Ing. in Mancheſter. 
Elaſtiſche Betteinſätze, an Laurenz Schön, Eiſenmöbelfabrik in Wien, 
Margarethen, Siebenbrennergaſſe Nr. 13. Mr 
e an Emerich Tanczos, Ledermeiſter in Stuhl⸗ 
weiſſenburg. 
Patronen und Maſchinen zur Erzeugung derſelben, an T. J. Powers 
in New⸗Nork. . j 
. as Verſchlußmechanismus für Flügelfenfter, an E. V. Neale 
in Paris. 
Electriſche Uhrwerke, an Eduard Bonhomme und Ch. F. Milde in 
aris. 1 
Rübenſämaſchine, an H. Pruski in Hohentrebetiſch in Böhmen. 
Treppenroſt für Kohlengries, Gewerbſchaft am Saveſtrome zu Sago r 


in Krain. 0 . 
Schreibhefte für Schulkinder, au Eduard Muſil in Wien. 


— ꝗ .. — 


Deckplatte e übertragen. Die 4 Kilogr. per Quadratmillimeter 
reduciren ſich ſomit in 4 Kilogr. per Quadratmillimeter oder 4 
Atmoſphären, was in Oueckſilber ausgedrückt = 0,76 4 — 
3,04 Met. Colonnenhöhe giebt. Die zur Anfüllung einer ſolchen 
Säulenhöhe zu verdrängende Queckſilbermenge ſtellt aber blos eine 
geringe Fraction von Millimeter der Deckplatte uns dar. Daher 
hat ſich der Kolben blos um ein gleich unendlich Geringes zu 
verſchieben und iſt man daher berechtigt, die aus dieſem Hub ent⸗ 
ſtehende Reibung als Null zu betrachten. In der That, da die 


Deckplatte 44087 Quadratmillimeter, d. h. einen Diameter von 


0,250 Millim. hat und da die ee Quadratmillimeter 
5 4908 
beträgt, ſo haben wir: 7.3000 = 21000 

Wir haben gefunden, daß dieſer Apparat, d. h. eine 0,250 
Diameter weſſende Deckplatte für alle möglichen Preſſungen ge⸗ 
nügend iſt. Ferner daß der zwiſchen 100 und 2000 Atmoſphären 
beſtehende Unterſchied blos den chlinderfürmigen Kolben ändert, 


die Gußdicke ſchwindet in demſelben Verhältniſſe, mit der Ver⸗ 


minderung der Preſſung. Wie bekannt, kann der Stahl bis mit 
einer Belaſtung von 20 Kilogr. per Quadratmillimeter arbeiten, 
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ſomit wird es begreiflich, daß es ganz leicht möglich iſt, bis zu 
2000 Atmoſphären zu gehen. 

Die Liederungen find eigener Auorduung und machen jede 
Undichtigkeit zu einer vollſtändigen Unmöglichkeit. 

Wir haben dieſen Manometer mit ſehr gutem Erfolge bei 
den Kauonen und Gewehrpreſſen functioniren ſehen, deren Wan⸗ 
dungen, wie befannt, auf 1000 und 1200 Atmoſphären Druck 
approbirt werden, weil das Pulver im Momente feiner Entzün⸗ 
dung einen Druck von 8 Kilogr. pro Quadratmillim. auf die Seiten⸗ 
wandungen ausübt. 

Außerdem findet dieſer Manometer noch Auwendung bei den 
Desgoffe'ſchen Maſchinen, um die Metalle auf Zugkraft und Com⸗ 
preſſton zu prüfen, Apparate, von welchen bekanntlich der Erſtere 
bis 100,000 Kilogr. und der Letztere bis 1,200,000 Kilogr. gehen. 
Die Grundplatte a mit ihrer oberen flachen Höhlung iſt geſchloſſen 
durch die als Queckſilberkolben dienende Platte e und eine mit 
dem Ring b angepreßte Stahlplatte. In den Kolben c ift der 
dünne Waſſerkolben A eingenietet. Mit dem Ringe b aus einem 
Stücke gegoſſen find die drei T-förmigen Füße b, welche den 
Waſſereylinder für den Kolben A tragen. A iſt mittels einer 
Leder⸗Manſchette gedichtet. Oben in den Cylinder mündet das 
Waſſerrehr ein. Aus dem flachen Queckſilber⸗Reſervoir oben in 
a führt ein Rohr d nach dem die Scala tragenden Queckſilber⸗ 
ſteigerohr e. (Pr. M.⸗C.) 


Maſchine zur Anfertigung von Papierdüten. 


Dem Kaufmann Carl Rathcke zu Halle aS. iſt es gelungen 
eine Maſchine zu conſtruiren, welche ſpitze Düten fertigt. Die 
Maſchine iſt ca. 10 Fuß rhn. lang, 4½ Fuß breit, in der Höhe 
eines Tiſches und erfordert die Kraft eines Mannes zu ihrer 
Bewegung, die indeſſen auch durch Dampfkraft erfolgen kann. 
Von aufgerolltem Papier, welches ſie ſelbſt in gehöriger Länge 
abſchneidet, kleiſtert, formt, klebt und preßt, liefert die Maſchine 
in der Minute 40 bis 50 Düten fertig bis zum Anreihen und 
Trocknen. Mit gleicher Leichtigkeit fertigt die Maſchine Düten 
von ½ Loth bis 1 Pfd. Inhalt; es iſt da nur eine ſehr ein- 
fache Verſtellung vorzunehmen, um Rollenpapier von der betreffen— 
den Breite einzulegen. Man hat ſich wegen Aquiſition einer ſol⸗ 
chen Maſchine an den Erfinder zu wenden. 


Verdampfapparat für Zuckerfabriken. 


Das „Genie Industriel“ (Ztſchr. d. V. d. J.) theilt einen 
von Schreiber geänderten ſtehenden Verdampfapparat für Zucker⸗ 
fabriken mit, welcher gegen die älteren ſtehenden Apparate erheb⸗ 
liche Vortheile bieten muß, wenn auch derſelbe die jetzt im Zoll | 
vereine gebräuchlichen liegenden Verdampfapparate in Bezug auf 
Einfachheit und Leiſtungsfähigkeit nicht erreichen kann. 

Bekanntlich wendet man in Zuckerfabriken zum Eindicken des 
Rübenſaftes zwei oder drei Apparate neben einander derart an, 
daß die in dem erſten durch ſogenannte Retourdämpfe aus dem 
Rübenſafte entwickelten Dämpfe in dem zweiten heizend wirken, 
wenn zwei Apparate vorhanden ſind, und die im zweiten Appa⸗ 
rate aus den Rüdenſäften entwickelten Dämpfe noch in dem drit⸗ 
ten heizen, wenn drei Apparate vorhanden ſind. In dem erſten 
Falle nennt man die beiden zuſammengehörigen Apparate einen 
Verdampfapparat von zwei Körpern, im letzten Falle die drei zu⸗ 
ſammengehörigen Apparate einen Verdampfapparat von drei Kör⸗ 
pern. Fig. 3 giebt den Schnitt eines ſolchen Körpers nach 
Schreiber. In der Hauptſache beſtehen die Verbeſſerungen an 
demſelben in Herftellung einer beſſeren Circulation für den heizen⸗ 
den Dampf und für die zu heizende Flüſſigkeit, ſowie der Mög⸗ 
lichkeit, die Dampfbüchſe, in deren Röhren der zu verdampfende 
Saft ſich befindet und Incruſtationen ſich bilden können, behufs 
der Reinigung leichter herausnehmen zu können. Der heizen de 
Dampf tritt durch den Stutzen H in die Dampfbüchſe E, geht 
darin über die Scheidewände L und L‘, um die Saftrohre und 
zum größten Theile condenſirt durch den Stutzen J heraus. Der 
Saft wird in den Saftrohren und am Umfange der Dampfbüchſe 
E in Dampf verwandelt und ſteigt dieſer in den Dampfraum A, 
während friſcher Saft durch den ringförmigen Querſchnitt J, wel⸗ 


cher durch den Mantel des Apparates und einen um die Dampf⸗ 
büchſe geſtellten Blechcylinder gebildet wird, hinzutritt. Um die 
zu reinigende Dampfbüchſe entfernen zu können, wird der Boden 
C abgenommen und werden die Befeſtigungsſchrauben, durch welche 
die Dampfbüchſe mittels der an ihr feſtſitzenden Dampfſtutzen H 
und J an den Apparatmantel angeſchraubt war, gelöſt. Nach 
Einbringung einer Reſervedampfbüchſe kann die Verdampfung ohne 


Weiteres fortgefetzt werden. 


Theerasphaltüberzug zum Schutz gußeiſerner Waſſer⸗ 
röhren gegen das Roſten. 


Nach dem Scientific American vom 21. Mai 1870 (deutſch 
d. b. Ind.⸗ u. Gwblt.) hat ſich, zufolge einer zehnjährigen Er⸗ 
fahrung, das Ueberziehen gußeiſerner Waſſerröhren mit Theer⸗ 
asphalt (Theerpech) bei den Cochituate-Waſſerwerken zu Boſton 
ſo gut bewährt, daß es dort allgemein angenommen worden iſt. 
Auch in Deutſchland, dem Vernehmen nach z. B. in Frankfurt 
a. M., ift dieſes Verfahren mit Vortheil in Anwendung gekommen. 
Das Verfahren, welches Dr. Smith für Amerika patentirt wurde, 
beſteht in Folgendem: 

Der Theer wird durch Deſtillation, oder einfaches Erhitzen, 
von den flüchtigen Oelen fo weit befreit, daß er die Conſiſtenz 


von Wachs oder die eines dicken Syrupes angenommen hat. Ein 


beim Erkalten hart und ſpröde ſich zeigendes Theerpech iſt zu 
vorliegendem Zwecke ungeeignet. Das Material von der richtigen 
Beſchaffenheit wird, in geeigneten Gefäßen auf 150° C. erhitzt, 
auf dieſer Temperatur erhalteu, worauf man die von Roſt und 
anhängenden Unreinigkeiten gereinigten gußeiſernen Gegenſtände 
(Röhren und dergl.) ½ / Stunden lang, oder bis fie über⸗ 
haupt die Temperatur des Bades angenommen haben, eintaucht. 
Dieſelben können zweckmäßiger Weiſe auch vor dem Eintauchen 
erwärmt werden. Um die richtige Beſchaffenheit des Bades zu 
erhalten, ſetzt man demſelben öfters Stücke friſchen Theerasphaltes, 
ſowie täglich wenigſtens 8 Proc. dickes Leinöl zu, nöthigenfalls 
iſt ſchließlich der Keſſel ganz zu entleeren und friſch zu beſchicken. 

Nach der Entfernung aus dem Bade läßt man die guß⸗ 
eiſernen Gegenſtände fo abtropfen, daß ein gleichmäßiger Weber- 
zug entſteht. Letzterer darf nach dem Erkalten nicht ſpröde, ſon⸗ 
dern muß zähe und nicht zum Abſpringen geneigt ſein. 


Hand Denf3 neue Stempel für Selbſtbefeuchtungs⸗ 
Maſchinen. 
Von J. C. Ackermann, 2. Seeretär des. u.⸗öſtr. Gew.⸗Vereins. 


Die Stempelſchneiderei hat ſich erſt ſeit ungefähr einem Des 
cennium in Wien recht eingebürgert. 5 

Die Vortheile und Handgriffe längſt eingeſchulter Stempel⸗ 
graveure Norddeutſchlands mußten ſich hieſige Arbeiter erſt ans 
eignen und wir vermeinen nicht zu irren, wenn wir hier Offen⸗ 
bach, Berlin und Leipzig als die Pflanzſchule der Hochſtempel⸗ 
Erzeugung anführen. Die eleganten Erzeugniſſe unſerer Buch- 
binder ſind nicht nur Kunſtſchöpfungen dieſer letzteren, ſondern 
weit mehr noch die der geſchickten Stempelgraveure, das erſehen 
wir bei dem maſſenhaften Abſatze der, die Erzeugniſſe unſerer be⸗ 
rühmten Dichter zierenden Einbände. Die Buchſtabenſtempel find 
auch für den Handelsſtand ein unentbehrliches Werkzeug geworden 
und die Schnelligkeit und manuelle Fertigkeit bei der Erzeugung 
ſolcher Stempel iſt oft erſtauulich. Allein eben wegen der Leich⸗ 
tigkeit der Darſtellung und der Unverläßlichkeit des Materials 
ſehen wir allüberall die plumpe Blockſchrift, welche freilich ſchnell 
und leicht zu graviren iſt, indem man bei dieſer Schrift durch— 
aus nicht zu befürchten hat, daß die ſogenanuten „Füßelu“, wie 
fie beiſpielsweiſe die Autiquaſchrift hat, durch einen unvorſichtigen 
Schnitt brechen oder durch die zufällige Unreinheit des Metalles 
zu Grunde gehen. 

Da iſt nun Denk's Anwendung von beweglichen Lettern zur 
Herſtellung von Stampiglien gewiß ein glücklicher Gedanke ge⸗ 
weſen. Ein Muſter dieſes Stempels befindet ſich in der Mufter- 
ſammlung des n.⸗öſterr. Gwbv. Er nimmt die edelſten Schrift⸗ 
gattungen, ſetzt ſie in ein Metallkäſtchen auf die gewünſchte Größe 
zuſammen und weiß gleich dem geſchickten Typographen den Satz 


64 


in verſchiedeuen Schriftgattungen geſchmackvoll zu ordnen. So 
wird in kurzer Zeit der Stempel ohne Anwendung des Grab— 

ſtichels fertig gebracht; denn man drückt die ſcharfen Lettern ein⸗ 
fach in Guttapercha ab, copirt mit galvauiſchem Kupfernieder⸗ 
ſchlag die Matrize und gewinnt ſo einen Stempel, der an Formen⸗ 
reinheit nichts zu wünſchen übrig läßt und überdies billig genug 
hergeſtellt werden kann, um es mit allen Concurrenten in der 
Farbenſtempel⸗Erzeugung aufzunehmen. Der Kupferabdruck wird 
nun auf die Selbſtbefeuchtungs⸗Stampiglie aufgelöthet und iſt 
dann zum Gebrauche fertig. 


Piuchbecks Reinigungsvorrichtung für Fieldkeſſel. 


Zur Reinigung der Waſſerröhren Field'ſcher und ähnlicher 
Keſſel find von Zeit zu Zeit verſchiedene Pläne aufgetaucht; der 
neueſte derſelben ſtammt von John Pinchbeck, 27, Leadenhall⸗ 
ſtreet, London, her und wird durch die bezügliche Abbildung Fig. 4 
illuſtrirt. Gemäß der fraglichen Anordnung find die inneren Cir⸗ 
culationsröhren d, welche in die Waſſerrohre herabhängen, ſämmt⸗ 
lich an einer Querplatte o befeſtigt, deren Durchmeſſer um weniges 
geringer iſt als lichte Weite des Keſſels. Dieſe Platte iſt mit 


vier Zugſtangen e an einem Ringe k aufgehangen, welcher wieder 
mittels zweier Hebel g an eine Drehungsaxe h befeſtigt iſt. Die 
Axe h geht durch eine Stopfbüchſe aus dem Keſſel hinaus und 
trägt an ihrem äußeren Ende einen Hebel i, welcher durch eine 
Stange j mit dem Griffe des Abblaſehahnes k gekuppelt iſt; die 
Anordnung iſt ſo getroffen, daß die Oeffnung des Ausblaſehahnes 
die Platte e herabſenkt, bis ſie auf zwei Winkeleiſenringen a und 
b aufſitzt, welche einige Zoll über der Feuerbüchsdecke an der 
äußeren Keſſelwand und dem Rauchrohre befeſtigt ſind. Unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen wird der Abblaſehahn durch den Ges 
wichtshebel m geſchloſſen gehalten, und hierbei iſt die Platte e, 
an welcher die Circulationsröhren befeſtigt ſind, in der punktirt 
angedeuteten Stellung. Wenn nun der Keſſel abgeblaſen wird, 
veranlaßt die Bewegung des Abblaſeh ahnes die Platte e, ſich auf 
die Winkeleiſenringe a b aufzuſetzen, und da nun. Dampf- und 
Waſſer oberhalb derſelben keinen anderen Ausweg haben, werden 
ſie mit Gewalt durch die Circulationsröhren d, wie durch die 
Pfeile angedeutet, nach unten getrieben und ſteigen im Zwiſchen⸗ 
raume beider Röhren in die Höhe, wobei ſie, wie leicht erklärlich, 
die hängenden Waſſerröhren kräftig ausputzen. 
(Aus dem Engliſchen d. p. C.) 


Gewerbliche Notizen und Recepte. 


Verbeſſerungen bei Fabrikation ſchwerer Schmiedeſtücke 

zu Birkenhend, 
Von Clay. 

Dieſelben beſtehen uach Engineering in der Anwendung von Sie⸗ 
mens'ſchen Regenerativ⸗Gasöfen zum Erhitzen, in Hülfsmitteln zum Her⸗ 
ausnehmen aus dem Ofen, Trausport nach dem Hammer und Regierung 
unter dem Hammer, in verbeſſerten Hämmern mit freiem ungehinderten 
Fall und mit ſo weiten Ständern, daß die Schmiede mit größter Be⸗ 
quemlichkeit alle nöthigen Operationen ausführen können. 


Tröhlich's patentirte Generatorgasfeuerung. 


Der Generator beſteht nach der Ztſchr. f. öſterr. E.⸗J. aus zwei 
Kammern von feuerfeſten Ziegeln, welche durch einen kurzen Canal am 
Boden mit einander verbunden ſind. In der erſten Kammer wird von 
oben zugeführtes und allmälig niederſinkendes Brennmaterial in Pulver⸗ 
form durch Gebläſeluft verbrannt, welche durch eine Anzahl Formen in 
der Nähe des Bodens zutritt. Die hier entſtehenden gasförmigen Ver⸗ 
brennungsproducte entweichen durch den Canal am Boden in die zweite 
Kammer, ſteigen hier in einer glühenden Coaksſäule auf und alle noch 
vorhandene Kohlenſäure wird in Kohlenoxydgas umgewandelt. In der 
neuerbauten Drahtzieherei von Gray & Co. in Sheffield angewandt, hat 
ſich dieſe Feuerungsmethode als höchſt befriedigend gezeigt. 


Ausbeſſerung ſchadhafter gufeiferner Reſſel. 


Ein Correſpondent des Scientific American berichtet: er habe eine 
Miſchung von gleichen Theilen Bleiglätte und Bleimennige mit concen⸗ 
trirtem Glycerin zu einer Paſte zuſammengeknetet, welche die Conſiſtenz des 
Fenſterkitts gehabt, und damit die Spalte eines großen eiſernen Keſſels 
ausgefüllt, welche derſelbe durch Waſſerfüllung bei ſtarkem Froſt erhalten. 

Der Erfolg ſei vortrefflich geweſen, doch erfordere das Trocknen 
einige Zeit: dann aber wird der Kitt hart wie Stein und zeigt ſich ſo⸗ 
wohl feuer⸗ wie waſſerdicht. Man thut gut, zuerſt die Spalte nach der 
Kittung des Keſſels innerlich und äußerlich mit einer dünnen Lage der 
Kittpaſte zu überlegen, die nach dem Trocknen erforderlichen Falles mit 
einem alten Meſſer abgeſchabt werden kann. 


Hochroth aus Rochenille auf Holz. 
Außer mit Anilinfarben erzeugt man auch mit Koch euille ein ſehr 
ſchönes Hochroth. 
Man kocht in 32 Theilen Waffer 
4 Theile Kochenille, 


welche vorher fein pulveriſirt worden iſt, 3 Stunden lang und ſtreicht 
das Holz damit an. Nachdem der Anſtrich trocken geworden ift, giebt 
man dem Holze einen zweiten Anſtrich von verdünntem Chlorzinn, dem 
man etwas Weinſteinſäure zuſetzt, und zwar 

1 Theil Weinſteinſäure, 

2 Theile Chlorzinn, in 

32 Theilen Waſſer gelöſt. g . . 
Kocht man bei dieſem Verfahren die Kochenille ſtatt in reinem Waſſer 
in Quercitronenbrühe : 

1 Theil Quercitronen in 

16 Theilen Waſſer ab, . E 
fo kann man unter gleichzeitiger Anwendung von Chlorzinn die Farben⸗ 
nüancen von Gelb durch alle Töue des Orange bis Hochſcharlachroth 
bringen. (F. G.) : 


Venkilakianseinrichtung für Zimmer. 


Eine Ventilationseinrichtung für Zimmer von Th. Sander in Braun⸗ 
ſchweig beſteht nach dem Bresl. Gwblt. aus einer größern Glasſcheibe, 
die als Fenſterſcheibe eingeſetzt wird und welche vier runde Zuglöcher hat; 
auf dieſer Scheibe iſt eine zweite runde ebenfalls mit vier gleich großen 
Löchern verfehene Glasſcheibe fo angebracht, daß fie ſich leicht drehen läßt, 
im Uebrigen aber feſt anſchließt. Will man die Luft ausftrömen laſſen, 
ſo kann man die zweite Scheibe ſo ſtellen, daß die Oeffuungen beider 
Scheiben zuſammenfallen; will man dies nicht, ſo bewirkt eine kleine 
Drehung, daß die Oeffnungen der einen Scheibe durch das Glas der ans 
deren geſchloſſen werden. Der Apparat iſt von elegantem Ausſehen und 
wird am Fenſter kaum wahrgenommen. 


Stürzvorrichtung an Wagen zur Entleerung von Bohlen. 

Um die Zerkleinerung der Kohlen beim Entleeren der Wagen auf 
das möglichſt geringſte Maaß zu beichränfen, wendet man ftatt der Längs⸗ 
kreiſelwipper, welche zum vollſtändigen Ueberſtürzen der Wagen einge⸗ 
richtet und die Thür des Wagenkaſtens entbehrlich machen, neuerdings 
Seitenwipper an, bei denen das Umſtürzen der Wagen über die Seiten⸗ 
wand erfolgt und dadurch die Sturzhöhe ermäßigt wird. Dieſe Wipper 
beſtehen aus zwei Kreisreifen von Winkeleiſen, auf Wagenlänge von 
einander entfernt und durch Kreuze und Längsriegel zu einem Cylinder⸗ 
erippe vereinigt. Im Innern deſſelben ſind Winkelſchienen zum Ein⸗ 
ſwieben der Wagen und als Leitungen für deſſen Oberkanten angebracht. 
Bei vollem Wagen liegt der Schwerpunkt über der Cylinderaxe, bei leeren 
unterhalb derſelben. Die Reifen laufen jederſeits auf 2 jeſten Rollen, 
auf welchen fi das Cylin dergerippe umwälzt. — Zum Auſtürzen der 
Kohlenhalden hat man ebenfalls Wipper auf beweglichen Stellwagen ein⸗ 
gerichtet, welche mit dem Vorſchreiten des Haldenvorraths vorrücken. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die 


Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 


Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


